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Hun der Cag mid) müd gemadjt,
Soll mein fet)nlid)e$ Verlangen
Sreundlid) die geftirnte Dacht

Wie ein müdes Kind empfangen.

Beim Schlafengehen.
Von Ifermann Ifeffe.

ISände laftt oon allem Cun,
Stirn oergift du alles Denken,
.Alle meine Sinne nun
Wollen fid) in Schlummer fenken.

Und die Seele unbewacht
Will in freien Slügen fdjioeben,
Um im Zauberkreis der Dacht

Cief und taufendfacb zu leben.

(„tllufik des Qnjamen".)

£r unb Sie unb bas Parables.
Roman oon Eifa IDenger.

14

„Bennert Sie ôerrn Sorti perfönlich," fragte oon Oriol
ifrellebede.

„©eroih- 3d) babe ibn 3roar nur einmal gefeben, aber

id} fenne ibrt. Darum eben behaupte idj, bah 3rrau Vis
tun ïann, toas fie milt, ©r oergöttert fie."

„Da tommt Sate oan îïrtbeï," fagte ber ©ellift, ber

nod) nidjts gefprodjen, aber 3toei ©täfer natürliche Uinto=

nabe getrunïen batte.
„Das ift bas. junge SRäbdjen, bas idj bei Sorella

traf," fagte Vis.
„©ewih," betätigte ber 5tomiïer. „Die Anbeterin."
„Öeifrt fie fo," fragte Vis oerrounbert. Veits lachte.

,,9ld) nein, ütber fie ïann nicht leben ohne jemanb
ober etroas 3um Anbeten gu haben, itaum ïennt man
ihren richtigen 9ïamen, £ate oan Wnbel. ©uten 9lbenD,

fiifjes gräuiein," rief er, als fie nahe genug toar.
Das junge fötäbdjen trat fdjlanï unb hoch baber unb

trug ein pornebmes, oom Scbneiber gearbeitetes ftleib.
Sie mar blaff. Sie nähre fid} mit ©ntbufiasnius, behauptete
Veng, fei es für SCRufif, für Viteratur, für einen itiinftler
ober eine Uünftlerin. Sate oan 9Inbet toar 2Baife, febr
reich unb lebte in ber Familie eines ber ©rofefforen bes

Vonferoatoriums.
„3d) bin nicht 3br fühes gräutein," fagte fie ernft

3U Ven3 geroanbt unb grüfste bann. 9Ils fie Vis fab, er=

glühte ihr ©efidjt unb ihre bunïetn Wugen nahmen ben

©usbrud einer Seligen an.

„SBiffen Sie, bah id) StunDen nehmen barf bei ©ieifter
äRartin ©orn?" rief fie. „Sianchi hat es mir eben gefagt."

Vis, bie 3um erftenmal ihren fötartin mit ÏReifter titulieren
hörte, beïam ^er3ÏIopfen.

„3<h werbe alles tun, toas ich- ïann, um ihn gu be=

friebigen," fagte bas junge SRäbdjen. ,,©r foil fich nicht
über mid) 3u Beilagen haben." Sie fcfjtoieg. Dann fragte
fie plöhlid): „2ßas igt er gern?" ©in fdjallenbes ©elädjter
antwortete ihr unb fie tourbe rot unb oerlegen.

„©lumen mag bod) ein fötann nicht fo gerne," fagte
fie. „Unb id) möchte ihm eine ffreube machen. Wlfo bitte,
fagen Sie mir, toas er gerne ijjjt."

Vis badjte nad}. Sie mochte nicht fagen, bah äJtartin
rote ©rübe mit Sdjlagfahne einerfeits über alles liebe unb
ariberfeits itapiar, ben er einmal in feinem Vetren gegeffen,

ihn berrlid) bûnïten.

„Sdjofolabe," rief fie baljer.

„Darf id) fenben? Darf ich? 3a, liebe, gnäbige Srau,
erlauben Sie es?"

„©atürlidj," lachte Vis, „befonbers, toeil idj fie auch

gerne habe."
,,©ut, bah mir bas toiffert," fagten Criot unb £relte=

bede 3ufantmen.

„Vis, mir müffen heim," mahnte iOîart), bie etwas
mihmutig bagefeffen, benn fie hatte auf bebenïlidje ©Seife
bie smeite ©iolitte fpielen muffen".

,,9ïd), toie fdjabe," rief Vis. Die Herren bebanïten
fid) für bas gute 3eugnis, bas Vis ihrer Unterbaltungs*
gäbe ausftellte.

„äRorgen abenb?" fragte ôeltebcde, „©arfifal?"
„ffiewih, ich freue mich febr," fagte èis.
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Nun à Lag mich wüst gemacht,
Zoll mein sehnliches Verlangen
Sreuncllich clie gestirnte Nacht

Wie ein wüstes stinst empfangen.

Leim 5chlafengehen.
von Hermann Hesse.

IMste laßt von allem îmn,
Ztirn vergiß clu alles Denken,
Me meine Zinne nun
Wollen sich in Zchlummer senken.

Uiist clie Zeele unbewacht
Will in freien 5lügen schweben,
Um im lauberkreis ster Nacht
Lies mist tausenstsach ^u leben.

(„Musik àes rins.imeu".)

er und 5>e und das Paradies.
stoman von Lisa wenger.

m o
14

..Kennen Sie Herrn Born persönlich," fragte von Oriol
Hellebecke.

„Gewiß. Ich habe ihn zwar nur einmal gesehen, aber

ich kenne ihn. Darum eben behaupte ich, daß Frau Lis
tun kann, was sie will. Er vergöttert sie."

„Da kommt Hate van Anbei," sagte der Cellist, der

noch nichts gesprochen, aber zwei Gläser natürliche Limo-
nade getrunken hatte.

„Das ist das junge Mädchen, das ich bei Sorella
traf," sagte Lis.

„Gewiß." bestätigte der Komiker. „Die înbeterin."
„Heißt sie so," fragte Lis verwundert. Lenz lachte.

„Ach nein. Aber sie kann nicht leben ohne jemand
oder etwas zum Anbeten zu haben. Kaum kennt man
ihren richtigen Namen, Hate van Andel. Guten Abend,
süßes Fräulein." rief er. als sie nahe genug war.

Das junge Mädchen trat schlank und hoch daher und

trug ein vornehmes, vom Schneider gearbeitetes Kleid.
Sie war blaß. Sie nähre sich mit Enthusiasmus, behauptete
Lenz, sei es für Musik, für Literatur, für einen Künstler
oder eine Künstlerin. Hate van Andel war Waise, sehr

reich und lebte in der Familie eines der Professoren des

Konservatoriums.
„Ich bin nicht Ihr süßes Fräulein," sagte sie ernst

zu Lenz gewandt und grüßte dann. Als sie Lis sah. er-

glühte ihr Gesicht und ihre dunkeln Augen nahmen den

Ausdruck einer Seligen an.

„Wissen Sie, daß ich Stunden nehmen darf bei Meister

Martin Born?" rief sie. „Bianchi hat es mir eben gesagt."

Lis, die zum erstenmal ihren Martin mit Meister titulieren
hörte, bekam Herzklopfen.

„Ich werde alles tun, was ich kann, um ihn zu be-

friedigen." sagte das junge Mädchen. „Er soll sich nicht
über mich zu beklagen haben." Sie schwieg. Dann fragte
sie plötzlich: „Was ißt er gern?" Ein schallendes Gelächter
antwortete ihr und sie wurde rot und verlegen.

„Blumen mag doch ein Mann nicht so gerne," sagte
sie. „Und ich möchte ihm eine Freude machen. Also bitte,
sagen Sie mir, was er gerne ißt."

Lis dachte nach. Sie mochte nicht sagen, daß Martin
rote Grütze mit Schlagsahne einerseits über alles liebe und
anderseits Kaviar, den er einmal in seinem Leben gegessen,

ihn herrlich dünkten.

„Schokolade," rief sie daher.

„Darf ich senden? Darf ich? Ia, liebe, gnädige Frau,
erlauben Sie es?"

„Natürlich." lachte Lis, „besonders, weil ich sie auch

gerne habe."
„Gut, daß wir das wissen," sagten Oriol und Helle-

decke zusammen.

„Lis, wir müssen heim," mahnte Mary, die etwas
mißmutig dagesessen, denn sie hatte auf bedenkliche Weise
die zweite Nioline spielen müssen.

„Ach, wie schade," rief Lis. Die Herren bedankten
sich für das gute Zeugnis, das Lis ihrer Unterhaltungs-
gäbe ausstellte.

„Morgen abend?" fragte Hellebecke, „Parsifal?"
„Gewiß, ich freue mich sehr." sagte èis.
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